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CULTURE-TOPIA

Viel Lärm 
um nichts?
Von Konstanze Caysa

Der Legende nach soll 
der italienische Futurist 
Filippo Tommaso Mari-
netti auf einer staubigen 
Landstraße gewandert 

sein, als ein Auto mit einiger Geschwin-
digkeit und lautem Geknatter daherkam 
und ihn zu überfahren drohte. Geistes-
gegenwärtig sprang der Avantgardist in 
den Straßengraben und rief, nachdem er 
seine Kleidung gesäubert hatte: „Welch 
ein Fortschritt! Welch ein Klang!“ Die 
künstlerische Begeisterung für die lär-
mende Technik findet sich wieder im 
Futuristischen Manifest von 1909, in 
dem Marinetti schreibt: „Ein brüllen-
des Auto, das einem Maschinengewehr 
gleicht, ist schöner als die Nike von 
Samothrake.“ Aus heutiger Sicht wäre 
diese Äußerung sicherlich lärmpoli-
tisch nicht korrekt, denn der Gott der 
Ökoakustiker verkündet das elfte Ge-
bot: Du sollst nicht lärmen. Wenn du 
in geschlossenen Ortschaften dein Au-
toradio einschaltest, dann halte Fenster 
und Verdeck deines Wagens verschlos-
sen. Parkt jemand seinen Wagen, soll er 
den Motor nicht im Leerlauf brummen 
lassen. Du sollst nicht hupen. So steht 
es geschrieben. Deinen Rasenmäher 
sollst du nur zwischen 10 und 13 Uhr 
anwerfen. Motorsäge und Bohrma-
schine sollst du abends nicht anrühren. 
Bei Partys in der Öffentlichkeit ist die 
Sperrstunde einzuhalten. Kinder sollen 
leise spielen und schreien. Die Liste der 
Lärmsünder ließe sich ins Unendliche 
fortsetzen. 

Schon 1879 stellte die Journalistin 
Emmy von Dincklage fest: „Kein Zeit-
alter seit der Erschaffung der Welt hat 
so viel und so ungeheuerlichen Lärm 
gemacht wie das unsere.“ Und seitdem 
wächst nicht nur die Wüste, sondern 
auch der Lärm. Überall brummt, 
quietscht und kreischt es. Immer mehr 
Menschen fühlen sich vom Lärm be-
droht. Lärm macht krank. Autolärm, 
Umweltlärm und Dauerbeschallung 
lassen nicht nur die Lärmschutzausga-
ben wachsen, sondern ebenso die Ge-
sundheitskosten. Mit dem Lärmpegel 
wächst auch das Risiko für immer mehr 
Menschen, zu erkranken. Psychische 

Krankheiten, Herz-Kreislauf-Schäden, 
Herzinfarkte in Folge von Lärm neh-
men zu. Körperliche Unversehrtheit 
scheint durch Lärm bedroht. Die For-
derung nach Vorsorge wird berechtigt 
immer stärker. Temporeduktion in den 
Städten und Lärmschutzwände sind 
mehr denn je notwendig. Lärmverursa-
cher sollten an den Gesundheitskosten 
beteiligt werden. 

Krach ist unangenehm empfundener 
Schall. Bestimmt man diesen so, ist klar, 
dass er auch etwas höchst Subjektives 
ist, das nicht nur in Dezibel gemessen 
werden kann. Doch was dem Einen 
im Ohr schmerzt, hört der Andere gar 
nicht. Schon seit Jahrhunderten plagt 
die Menschen die Frage: Wie viel Lärm 
verträgt der Mensch? Gar ein neues 
Phänomen tritt auf: Menschen fürchten 
sich vor der Lautlosigkeit, fühlen sich 
bedroht von zu viel Ruhe und Stille. 
Das Pfeifen im Wald hat eben auch eine 
beruhigende Funktion. Auf der anderen 
Seite suchen Menschen immer mehr 
nach stillen Orten, die auch sehr gut 
vermarktet werden wie beispielsweise 
Urlaub im Kloster, der Jakobsweg etc. 
Das Bedürfnis nach der Flucht aus der 
Lärmhölle wächst. Nicht Müll und Ab-
wässer, sondern der Lärm ist das größte 
Umweltproblem unserer Städte. Völlig 
in Ordnung ist die Forderung, dass da-
gegen etwas getan werden muss. Aber 
die Frage bleibt, wo die Lärmgrenze 
für jeden Einzelnen und für die Gene-
ration ist. Wann wird das Geräusch zum 
Krach? Was ist überhaupt laut? Wann 
wird der Lärm zur Alltagsdroge? Wann 
ist er körperverletzend?

Auf jeden Fall sollten wir uns Gedanken 
um das richtige Sound-Design bei einem 
Glücks-Pils machen. Das Glücks-Pils 
zeichnet sich durch eine niederfrequente 
Modulation aus. Das Bier gluckert fröh-
lich aus der Flasche hinaus. Fröhlich 
macht es: glu(e)ck, glu(e)ck, glu(e)ck …

Wenn Leben in dem Bier wäre: Glauben 
Sie, dass es glücklich wäre? Eventu-
ell. Na dann Prost! Auf einen ruhigen 
Sommer in unserem Spektakel-Garten 
Leipzig.

KUNST

Renaissancemaler 
der Superlative

Viele Wege führen zu Cranach
Von Daniel Thalheim

Augustus Cordus nimmt man wegen 
stilistischer Ähnlichkeiten an, dass sie 
ihre Ausbildung auch bei Cranach er-
hielten. Allein der Variantenreichtum 
der von der Familie verwendeten Signa-
tur - eine geflügelten Schlange - macht 
es schwer, Werke eindeutig zuzuordnen. 
Nur anhand der Flügelstellung liest man 
heute ab, dass Werke vor oder nach dem 
Tod des Cranachsohnes Hans 1537 ent-
standen sind. 

Dass Zuordnungen nicht einfach sind, 
zeigt auch eine Meldung der Stiftung 
Luthergedenkstätten in Sachsen-An-
halt: Bislang wurden die 13 kostbaren 
Porträtzeichnungen, welche aktuell als 
Leihgabe des Musée des Beaux-arts aus 
Reims in Wittenberg ausgestellt wer-
den, Cranach dem Älteren zugeschrie-
ben. Neueste Forschungen zeigen aber, 
dass alle Zeichnungen aus der Hand 
des Jüngeren stammen könnten. Die 
Porträts waren bisher ein einziges Mal 
ausgestellt, 1951 in den USA. In Europa 
waren noch nie alle Studien zusammen 
zu sehen.

Heute sind die Cranachs Teil der le-
bendigen Marketingwelt geworden. 
Und die führt uns auch aus Wittenberg 
nach Kronach, Torgau, Meißen, Gotha, 
Erfurt, Schneeberg, Eisenach, Weimar, 
Coburg, Nürnberg und Dessau. Diese 
Städte gelten als Cranach-Städte. Dor-
gerloh erläutert: „Mit unseren vielfäl-
tigen Marketingaktivitäten wollen wir 
diese Botschaft in ganz Deutschland 
bekannt machen. Genauso wichtig ist es 
für uns, dass der berühmteste Künstler, 
der sein gesamtes Leben in Wittenberg 
verbracht hat, auch in seiner Heimatre-
gion endlich die ihm gebührende Be-
achtung erfährt.“
Entsprechende Ausstellungen findet 

man daher nicht nur in Wittenberg. In 
Gotha gibt es eine Sonderausstellung 
unter dem Motto „Cranach im Dienst 
von Hof und Reformation“. Im Germa-
nischen Nationalmuseum in Nürnberg 
widmet man sich den „Medien der Ver-
führung“ zwischen Venus und Luther. 
Leipzig folgt im Herbst mit einer weite-
ren Schau auf das Wirken in Wittenberg. 
Der Cranach-Bestand des Museums der 
bildenden Künste umfasst 18 Gemälde, 
10 Zeichnungen und 59 Druckgrafiken. 
Die stellt man aus, um das Spektrum der 
Auftraggeber in der Reformationszeit 
zu veranschaulichen. „Höhepunkt der 
Kabinettausstellung, die im Zusam-
menhang mit dem 500. Geburtstag von 
Lucas Cranach d. J. steht, soll ein Werk-
stattraum sein, in dem die jüngsten For-
schungsergebnisse zur Maltechnik der 
Cranachwerkstatt präsentiert werden“, 
heißt es vom Leipziger Bildermuseum. 

Das wird voraussichtlich nicht der 
letzte Cranach-Overkill gewesen sein, 
den die Kunstfreunde sehen dürfen. 
2017 ist Reformationsjubiläumsjahr. 
Der Geschäftsführende Präsident des 
Ostdeutschen Sparkassenverbandes und 
Vorstandsvorsitzender der Ostdeutschen 
Sparkassenstiftung, der Kooperations-
partner für die Cranach-Ausstellung in 
Wittenberg, Dr. Michael Ermrich, erläu-
tert: „Die Begleitung der Cranach-Aus-
stellungen in Wittenberg und Wörlitz 
reiht sich in unser Engagement für das 
große Jubiläum 2017, das außerdem 
Eisleben, Torgau, Leisnig, Zwickau und 
Mühlberg umfasst.“

Die große Vielfalt macht deutlich: Auch 
500 Jahre nach der Reformation sind 
die Cranachs immer noch die Maler der 
Superlative.

2015 ist ohne Zweifel das 
Cranachjahr. Grund für das 
Brimborium um die alten 
Hofmaler aus Wittenberg 
ist der Geburtstag Lucas 

Cranachs des Jüngeren. Er wurde 1515 
geboren und ist der Sohn des aus Kron-
ach stammenden Lucas Cranach des 
Älteren (d. Ä.). 

„Diese Landesausstellung dürfte für 
viele Besucher die Entdeckung eines 
Meisters sein. Denn mit der weltweit 
einmaligen Sonderschau rücken wir 
erstmals das Leben und Werk von 
Lucas Cranach dem Jüngeren (d. J.) in 
den Mittelpunkt. Dabei zeigen wir nicht 
nur herausragende Gemälde und Altäre, 
sondern wir präsentieren auch die au-
thentischen Orte, wo dieser aus Witten-
berg stammende Maler gelebt und ge-
wirkt hat“, sagt Kultusminister Stephan 
Dorgerloh zur aktuellen Landesausstel-
lung. Dr. Stefan Rhein, Direktor der 
Stiftung Luthergedenkstätten, ergänzt: 
„Die Lutherstadt Wittenberg ist 2015 
Cranachstadt.“

Jedes Schulkind kennt die Cranachs 
vom Unterricht. Neben Albrecht Dürer 
und dem in England wirkenden Hans 
Holbein sind sie die wohl wichtigsten 
Vertreter ihrer Zunft während der 
nordalpinen Renaissance und der Re-
formation gewesen. Ein weiterer Grund 
für die vielen Ausstellungen rund um 
die Familie ist, dass ihre Werkstatt als 
Manufakturbetrieb funktionierte und 
so massenhaft Bilder und Grafiken 
produziert wurden. Außerdem kommt 
hinzu, dass die Cranachs die Bilder für 
die Reformation schufen, angefangen 
von den Druckgrafiken im September-
testament Martin Luthers bis hin zu den 
Reformationsgemälden. So profitierten 
sie einerseits von der im Aufkommen 
begriffenen Druck- und Buchkunst, 
andererseits produzierten sie das bild-
nerische Propagandamaterial für die 
Thesen Luthers, um seine Reformation 
durchzusetzen. Die Cranachs setzten 
auf Masse. 

Die Zahl der Auftraggeber scheint 
unübersichtlich. Allein anhand der 
Quittungen, die im „Cranach Digital 
Archive“ gesammelt und zur freien For-
schung publiziert werden, lassen sich 
Rückschlüsse auf ein breites Netzwerk 
ziehen, das auch nach Leipzig wirkte. 

Nahezu jeder wollte sich von den 
Cranachs malen lassen. Von Martin 
Luther bis Kardinal Albrecht von Bran-
denburg reicht die Palette. Viele Privat-
personen ließen sich Gemälde aus der 
Werkstatt anfertigen. Oftmals landeten 
sie als Epitaphe (Grabdenkmal an einer 
Kirchwand) in den Kirchen. Wie viel 
Cranach angesichts der von der Künst-
lerfamilie zahlreich beschäftigten Mit-
arbeiter tatsächlich in den Bildern zu 
sehen ist, hängt vom Urteil der Kunst-
historiker und ihren Forschungsmetho-
den ab. Schriftliche Zeugnisse über die 
Arbeit der Werkstatt und die Auftrags-
vergabe oder über Umfang und Inhalts-
angaben gibt es kaum bis gar nicht. Man 
weiß nur, dass die Werkstattproduktion 
enorm hoch war. Das Geschäft florierte, 
sie hatten zahlreiche Mitarbeiter. Des-
wegen ist es nicht einfach, korrekte Zu-
schreibungen hinsichtlich  eines echten 
Cranachs zu machen. Nur ganz wenige 
Mitarbeiter der Cranach-Werkstatt sind 
namentlich bekannt. Von 1538 bis 1541 
war Franz Tymmermann Schüler des äl-
teren Cranach, beim jüngeren sind 1550 
bis 1555 Heinrich Königswieser, 1565 
bis 1568 Erhard Gaulrap und ab 1571 
Zacharias Wehme belegt. Von weiteren 
Malern wie Wolfgang Krodel d. Ä. oder 
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Gemälde von Lucas Cranach dem Jüngeren: Die „Auferstehung Christi mit 
Stifterfamilie, Epitaph der Familie Badehorn“ (1554).
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